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JOHANNES DUurFT RUDOLF SCHNYDER: Die Elfenbein-Einbände der Stiftsbibliothek St. Gallen (Kult und
Kunst 7) Beuron: Beuroner Kunstverlag 1984 170 Text mıiıt Zeichnungen. Abb Pappbd.

36,80

Vom Tıtel her könnte auf e1in! ausschließlich einbandkundliıche Untersuchung schließen. Eıne olche,
von Rudolt Schnyder, Konservator und Hochschuldozent in Zürich, mıiıt Akrıbie vorgeNOMMECNC
Untersuchung ist dann auch Dazu kommen ber gleichgewichtig die Ausführungen VO:  3 Johannes Duft,
dem emeritierten sangallensischen Stittsbibliothekar und Innsbrucker Hochschullehrer, ber das, Was die
Buchdeckel bergen. Es werden also Einbände und Handschriften beschrieben.

Es geht I1} die 1er Bände der Bıbliothek, die heute Elfenbein-Einbände tragen; eın Johannes-
Evangelium (Cod 6 9 800), eın Evangelıum longum (Cod. 93 890), eın Cantatorıum (Cod. 359,
925) und eın Processionale (Cod. 360, Dufrt beschreibt jeweıls »das Manuskript und seıne
Geschichte«, Schnyder die Einbände, deren technische Ausführung und insbesondere die Elfenbeintateln.
Die Behandlung der Tateln gerat einer mınutıösen kunstgeschichtlichen Untersuchung, dıe uch
entlegenstes Vergleichsmaterial beizieht. Textilanalysen werden gEeENAUSO angestellt wıe dendrologische
Untersuchungen der Einbandholzdeckel Es 1st schon bemerkenswert, WeNn heute mögliıch Ist,
ftestzustellen, e1iN! Eıche, Aaus deren Holz eın Deckel gearbeıtet wurde, 1Im Jahr 888 plus/minus Jahre
gefällt wurde. chnyder versteht CS, die eigentlich trockene aterıe der Einbandkunde interessant, Ja
spannend den anı er Beispielen abzuhandeln Dıie Mehrzahl der Leser dürtfte reıilıch ihr
Interesse den Elfenbein-Dyptichen zuwenden, aus denen nachträgliıch dıe Einbände gearbeitet wurden und
dıe zeıtlich bıs die Antıke zurückreichen. Schnyder kann nachweisen, eın Dyptichon (für Cod
60) 010 in Italıen für Karl den Großen gearbeitet WwUur: de und Von diesem als Schreibtatel tür seine nıcht
sehr erfolgreichen Schreibübungen benützt wurde.

Der Band wiırd durch eın detailliertes Verzeichnis der Quellen und der Literatur, sSOWIl1e durch eın
Personen- und Ortsregister abgeschlossen. Er fügt sıch würdig in dıe Reihe der Veröffentlichungen, die

Heribert Hummelden Schätzen der Stittsbibliothek bereıts vorliegen.

WOLFGANG [RTENKAUF: Staufischer Mınnesang. Die Konstanz- Weıngartner Liederhandschrift. Beuron:
Beuroner Kunstverlag 1983 120 S) davon 25 arbtateln. Kart. 29,80.

Dıie » Weingartner Liederhandschrift« ist eın Im Unterschied Zu ıhrem berühmten Gegenstück, der
Manesse-Handschriftt relatıv unbekanntes Kleinod aus der eıit des en Miınnesangs. 1969 erfolgte eine
vollständıge Faksımilierung der Handschrift, durch dıe die wissenschaftliche Bearbeitung wesentliıch
erleichtert wurde, die ber die Handschrift auch NUur einem kleineren Kreıs von ennern zugänglıch machte.
Der Beuroner Kunstverlag legt mıiıt diesem kleinen Auswahlband ZU| stautischen Mınnesang DUn eiınen
erschwinglıchen und außerst intormatıven Überblick über die Handschrift VOT, der zudem auch buchkünst-
lerisch sehr ansprechend gestaltet st.

Irtenkauft stellt der Einleitung dıe wesentlichen Ergebnisse der Forschung sehr übersichtlich und
verständlich VOT. Kurze Bıographien der utoren der Handschrift tühren anschaulich in die elt des
Miınnesangs ein. Den fünfundzwanzıg farbigen Wiedergaben der Dichterminiaturen in Originalgröße sınd
kurze mittelhochdeutsche Textproben Miıt eiıner hochdeutschen Übersetzung beigegeben. Insgesamt ist der
Band intormatıv und unterhaltsam zugleich, eiıne Kombination, dıe nıcht ımmer gelıngen will, dıe ber

Gerd Brinkhusdiesem dem Interessierten einen kurzweılıgen Lesegenufß eschert.

PETER HAWEL: Schöne Madonnen. Meisterwerke gotischer Kunst. Würzburg: Echter 1984 124 mıiıt
12 Farb- Schwarzweiß-Abb. Pappbd 38,—

Das vorlıegende uch eıgnet sıch Verschenken, da Inhalt und Aufmachung (gut gegliederte Textseıten,
schwarz-weiße und farbige Abbildungen) ertreuen. Peter Hawel ordnet die Schönen Madonnen ıhre eıit
(1380—1430) eın, zeigt stilistische Merkmale der einzelnen Gruppen auf und würdigt eingehend die
theologische Aussage dieser Bildwerke.

Dıiıe Schönen Madonnen entstanden in der eıt des Weichen der chönen Stils; 1st auch als Stil der
Internationalen Gotik bekannt. Dıie bruchlosen, kurvigen Falten des Gewandes, der S-förmige Schwung
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der Fıgur, das jugendliche Aussehen der Gottesmutter und die zartfarbige und goldene Fassung veranlaßten
einst Wılhelm Pınder, diese Gruppe von Madonnenbildern »Schöne Madonnen« benennen. Dem Stil der
eıt entsprach das Überspielen der Tektonik, der üppig allende Mantel verbirgt den Leib Marıens, die
rieselnden Falten geben sıch ornamental. Fast allen Madonnen gemeınsam Ist der sınnende Bliıck
Wahrscheinlich entstand dıeser Bıldtyp ın Böhmen, verbreitet War auiserdem in Österreıich, Süddeutsch-
land und Miıttelrhein. Wenige Bıldwerke gehören dem nıederländisch-französischen Kunstkreis an,diese Plastiken sınd somıt eın typisch deutscher Beıtrag Zur mıittelalterlichen Kunst.

Nur wel Künstler sınd uns namentlıch ekannt Claus Sluter und Hans VonNn Judenburg, sınd
dıe Schöpfer dieser Bıldwerke ın den Bauhütten der Städte suchen. Das bevorzugte Materıal War Stein
und Steinguß. Größtenteils sınd dıe Madonnen unterlebensgroß gearbeitet. Dıie meıst stehend dargestellteMadonna tragt das 1nd auf eiınem Arm der halt mıt beiden Händen Die Schönen Madonnen wurden
als Sakralwerke geschaffen und gehören ın eıne eıt hoher marıanıscher Frömmigkeıit. Sıe efanden sıch in
Kırchen und Kapellen, auf Säulen und Vor Bäumen, auf Rathaus- der Gerichtsplätzen und Portalen. Im

und 15. Jahrhundert entstanden die marıanıschen Walltahrtsorte Gnadenbilder, Gräber und
Reliquien der Heılıgen, wurden Nun das Ziel der Wallfahrer.

Der Autor untersucht eingehend die stilistischen Eıgenheıiten der einzelnen Gruppen. Dıie Bıldwerke
wurden miıtunter exportiert, Entstehungs- und Aufstellungsort nıcht iıdentisch seın mussen. Dıie
Schönen Madonnen teilten das Schicksal mıittelalterlicher Kunst: Nachfolgende Jahrhunderte mıißachteten
sıe. Mıtunter jedoch wurden sı1e 1m Barock in einen Zusammenhang gebracht (auflebendeMarıenverehrung) und verändert (mıt toffen bekleidet der NCUu gefaßt) Neben der stiılıstıschen Unter-
scheidung wıdmet der Autor seine Autmerksamkeit der theologischen Aussage dieser Bildwerke. Dıie
westliche Kırche empfing viele Anregungen ZUur Marıenverehrung der Ostkirche, die Ikonen heben
sıcher nıcht hne Eıntlufß (das Motıv des Schleier zupfenden Kındes). Dıie Schönen Madonnen mussen ın

Zusammenhang mıiıt der spätmittelalterlichen Marıenverehrung gesehen werden.
Der Apftel in der Hand Marıens weılst hın auf die Cu«Cc Eva, uch auf die Braut Christi (das ohelıed,damals auf Marıa bezogen, kennt den Apftel als Ausdruck der Liebe). Dıie Krone symbolisıert die Krone des

ewıgen Lebens Wenn die CGsotttesmutter jedoch och eın Zepter tragt, wırd auf ihren Tıtel als Königın des
Hımmels angespielt. Schon seıt trühchristlicher Zeıt wırd dıe Makellosigkeit und Schönheıt Marıens
lıterarısch gepriesen, Jetzt wırd sıe diesem Sınne abgebildet. Mantel und Kopfschleier wıesen damals die
verheiratete Frau AUusS, Ss1e bezeichnen Jjer die Mütterlichkeit Marıens. Sıe 1st Mutter des Adam und
aller Lebenden Es g1ibt och eın spielerisches Zueinander VO'  3 Mutter und ınd wIıe bei den spaterenMadonnen. Das Kınd 1st 1er mehr Attribut, adurch scheint sıe dıe Hauptperson se1in. Der Mond
ıhren Füßen symbolisiert dıe Vergänglıchkeit. Sıe steht schon darüber der Strahlenkranz des apokalypti-schen Weıbes jedoch 1st Jer och nıcht anzutreffen). Schöne Madonnen sınd Eınzelfiguren, Ss1e sınd
herausgelöst einem architektonischen Zusammenhang und aus einem ikonologischen Zyklus. Durch
Attrıbute und Aufstellung wırd deutlich, WIıe sıch in jener eıit das Bıld arıens VO:  3 der Dienerin hın ZUr
»selbstwaltenden Mutter und errin« (> 118) wandelte

Berichtigt sel, Sluter nıcht Carl,; sondern Claus hıeflß (S 18) Gern wüßte ıch auch, sıch dıe
Schöne Madonna der Sammlung Dermota (D 87) befindet. Eın Liıteraturverzeichnıis ist beigegeben.Dank dem Autor für diesen Augenschmaus, uch dafür, allgemeinverständlich geschrieben hat
und dem Laien erklärt, WIe eın Steingufß hergestellt wırd SzeglindKolbe

WERNER MEZGER: Das Gewölbe des Rottweıler Münsters. Mıt Fotos von Oswın Angst (Veröffentli-chungen des Stadtarchivs Rottweıl 7 Rottweiıl Stadtarchiv 1982 0 Abb auf Tateln. art.
20,-—

Im Band seiner Veröffentlichungen legt das Stadtarchiv Rottweiıl eiıne Arbeit ber das Gewölbe und iım
Speziellen ber dıe Schlußsteine und Konsolen Im Südschiıft des Rottweıler Münsters VO  S Der Autor
verfolgt mıiıt seiner Studie wel Ziele »Zum eınen möchte sıe erstmals eın Kunstdenkmal Bıld vorstellen,dessen Einzelheiten Vor Ort mıiıt bloßem Auge aum der par nıcht erkennbar sınd, ZU) anderen möchte sıe
den Gegenstand 1mM ext erschließen, der Leser ber die reine Beschreibung hinaus hıe und da uch
tiefere Eıinblicke in dıe Ideenwelt des Spätmuittelalters erhält« (Vorwort)Dıiese Ziele hat Mezger ın seıner Studıie erreicht, cht 1Ur durch die hervorragenden fotografischen und
drucktechnisch Abbildungen, sondern auch durch dıe leicht esbare Sprachform.


